
1819  
Johann Jochim Krüger übernimmt die Mühle von seinem Vater. 
 
Johann Jochim Krüger   Dorothea Elisabeth Müller 
*28.03.1793    *Apenburg 
oo24.10.1819 Kakerbeck  oo(1)24.10.1819 Kakerbeck 
+23.01.1834 Kakerbeck  +13.06.1880 Kakerbeck 
 
Kinder 

Marie Dorothee   *05.07.1822 +26.05.1856 
Dorothee Wilhelmine  *13.11.1825 
Joachim Friedrich  *29.10.1827 +15.06.1888 
Dorothee Elisabeth  *29.06.1830 +10.12.1834 
Friedrich Herrmann  *03.01.1834 +24.02.185516 

 

1834  
1834 stirbt der Müller mit 41 Jahren. Daraufhin übernimmt seine Ehefrau 
Dorothea Elisabeth Krüger die Mühle, sie heiratet Johann Heinrich 
Christoph Hoppe, der die Mühle als Interimswirt weiterführt. 
 
Johann Heinrich Christoph Hoppe Dorothea Elisabeth Müller 

verwitwete Krüger*1803 
Apenburg 

oo Oct. 1834 in Klötze    oo(2) Oct. 1834 in Klötze 
+ 27.02.1872 Kakerbeck   +13.06.188017  
 
Kinder 

Joachim Heinrich  Wilhelm Hoppe  *18.12.1836 Kakerbeck (Er 
heiratet 1868 nach Peertz 
und am 01.04.1899 in 2. 
Ehe Bertha, Maria, 
Dorothea, geb. Kausch) 

totgeborener Sohn    *+22.05.1843 
Sophie Friedericke Wilhelmine  *28.06.1845+nach 1872 

 

                                                 
16 ebenda 
17 Kirchenbuch der Gemeinde Kakerbeck 
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Abb. 4 Separationskarte von Kakerbeck im Ausschnitt die Neue Mühle18 

1857 

Mühlen-Übergabevertrag der Dorothea Elisabeth Hoppe, verwitwete Krüger, 
an ihren Sohn Joachim Friedrich Krüger.  
 
Joachim Friedrich Krüger   Anna Dorothea Koenig 
*29.10.1827 Kakerbeck   * in Mieste 
oo16.10.1857 Kakerbeck  oo16.10.1857 Kakerbeck 
+15.06.1888  Kakerbeck   +10.08.1889 Kakerbeck  
Kinder 

Anne Marie Magdalena  *03.11.1858 +08.02.1874 
Joachim Friedrich Wilhelm *20.12.1859 +21.11.1898  

heiratet am 21.06.1898 Friedericke Marie Müller 
Joachim Friedrich  *03.01.1863 
Joachim Gustav   *07.09.1868 +30.01.1876 
Anna Marie Dorothea  *16.06.1870   

heiratet Otto Hoyer und verzieht  nach Burg 
Heinrich Richard  *12.01.1872 +28.01.187619 

                                                 
18 LHASA, MD, C20 V Sep Kakerbeck K Nr 6 
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1857 

Der Mühlenbesitzer Joachim Friedrich Krüger läßt eine Hypothek über 
1.000 Thaler für den Kaufmann Friedrich Kruse (aufgenommen am 
08.01.1842) löschen. In einer anderen Urkunde wird bestätigt, dass Anna 
Dorothea, geb. König, 2.500 Thaler mit in die Ehe einbringt.20 
 
1873 
Im Kirchenbuch erscheint als Patin Frau Mühlenbesitzer Krüger.21 

 

1874 
Im Kirchenbuch erscheint als Patin Frau Mühlenbesitzer Hoppe.22 
 

 
Abb. 5 Wohnhaus mit Mühle23 

 

 

 

                                                                                                                 
19 Kirchenbuch der Gemeinde Kakerbeck 
20 Grundbuchakte Barby 
21 Kirchenbuch der Gemeinde Kakerbeck 
22 ebenda 
23 Private Fotos der Fam. Kowalke 
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1875 
Joachim Friedrich Krüger (jetzt Ackermann) verkauft die Mühle und einen 
Teil der Ackerflächen an Wilhelm Hoppe, seinen Stiefbruder. Er selbst 
übernimmt einen Bauernhof in Kakerbeck. Damit wird die landwirt-
schaftlich zu nutzende Fläche der Mühle verkleinert und Wilhelm Hoppe hat 
mit neuen Schulden einen schweren Anfang. 
 
Joachim Heinrich Wilhelm Hoppe  Marie Friedericke geb. Hoppe 
  
*18.12.1836 Kakerbeck   * 06.06.1836 Peertz  
      +09.08.1892   
oo(1) 17.11.1868 nach Peertz   oo(1) Marie Friedericke geb. Hoppe 
oo(2)01.04.1899 Kakerbeck oo(2) Luise Bertha Maria Dorothea 

geb. Kausch  
+21.11.1912 Kakerbeck   *04.09.1866 Peertz 
     +(2)01.04.1899 Kakerbeck 
 
Kinder 

Joachim Friedrich Wilhelm Hoppe *21.02.1875  
+Winter 1946/47 

Friedrich  Gerhard  Martin   *09.09.1899 
Helene Bertha Erna   *10.08.190124 

 
1890 

Marie Friedericke Hoppe wurde krank, noch ehe der Sohn Joachim Friedrich 
Wilhelm  konfirmiert wurde. Marie wurde bettlägerig. Für den Vater 
(Joachim Heinrich Wilhelm Hoppe) war dies eine Katastrophe. Sie fiel als 
Arbeitskraft aus und es musste eine Pflegerin, die junge Bertha, eingestellt 
werden. Bertha war gerade 18 Jahre, als sie auf den Hof kam. Sie war nur 
acht Jahre älter als Sohn Wilhelm. Sie versorgte die kranke Bäuerin, erzog 
den noch unmündigen Wilhelm und kümmerte sich auch noch um den 
Haushalt. Es waren schwere Zeiten, sie dauerten fast fünfzehn Jahre. Dann 
starb Marie. Die 30-jährige Bertha war weiterhin unentbehrlich. Zu 
damaliger Zeit waren die Männer absolut hilflos im Haushalt, sei es das 
Kochen und Backen, die Wäsche oder der Gemüsegarten – von alledem 
verstand Wilhelm senior nichts. Was lag näher, als dass er die Pflegerin 
seiner Frau heiratete.25 
 

                                                 
24 Kirchenbuch der Gemeinde Kakerbeck 
25 Altmarkblätter 17. Jg. Nr. 42 v. H. Eggert 

115



 
Abb. 6 Messtischblatt, Auszug von 1902 

1911 
Müller Wilhelm Hoppe Senior übergibt die Mühle seinem Sohn Wilhelm 
Hoppe Junior. Der Vater hatte ihn, sobald das möglich war, zum Müller 
ausbilden lassen. Er kam auf die Müllerschule nach Worms am Rhein. Bauer 
wurde er sowieso durch Mitarbeit auf dem väterlichen Hof. 26 

Joachim Friedrich Wilhelm Hoppe übernimmt die Mühle mit Schulden, 
gleichzeitig muss er Stiefbruder und Stiefschwester auszahlen.  
Es wurde ein umfangreicher Übergabe- und Altenteilsvertrag zwischen Vater 
und Sohn geschlossen, in dem alles genau geregelt wurde. Der Wert des 
Hofes betrug damals 68.000 Mark. Wilhelms Verpflichtungen umfassten 
sieben Paragraphen. Da war nicht nur die Versorgung des Seniors und die 
lebenslange Überlassung des halben Hauses als Wohnung an die Eltern, 
sondern darüber hinaus auch eine Abfindung von insgesamt 9.000 Mark an 
seine Halbgeschwister festgelegt, sobald sie volljährig waren oder sich 
verheiraten, und eine lebenslängliche Jahresrente von 300 Mark an seine 
Stiefmutter, sobald sie Witwe würde. 

                                                 
26 Altmarkblätter 17. Jg. Nr. 42 v. H. Eggert 

116



Die Schulden, die Verpflichtungen und die sinkenden Beleihungswerte der 
Immobilie durch die Vorahnungen des 1. Weltkrieges führten im Juni 1914 
zur Zwangsversteigerung.27 
 

     
Abb. 7, Abb. 8  Neue Mühle28  

1914 
Erfolgt die Zwangsversteigerung. Neuer Eigentümer wird das Bankhaus 
Wertheim Braunschweig. Bertha Hoppe muss mit ihren beiden Kindern, 
Friedrich Gerhard Martin und Helene Bertha Erna, aus der Mühle 
ausziehen. Der Sohn aus erster Ehe Joachim Friedrich Wilhelm Hoppe darf 
bleiben. Er bewohnt die Müllerstube in der Mühle und kümmert sich als 
treue Seele um die Fischteiche bis zu seinem Tode im Winter 1946/47.29 
 
 
 
 

                                                 
27 Altmarkblätter 17. Jg. Nr. 42 v. H. Eggert 
28 Archiv Kowalke 
29 ebenda 
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1916 
August Schulz kauft die Neue Mühle. Der vorherige Eigentümer, das 
Bankhaus aus Braunschweig, macht reichlich Gewinn. Die Familie Schulz 
bestand aus den Eltern und 5 Kindern, davon 3 Erwachsene. Dadurch 
konnte die Mühle aber auch die Landwirtschaft gut betrieben werden. Auch 
die Schweinezucht erfuhr einen Aufschwung, nachdem auf dem neuen 
Schweinestall ein neues Dach mit Entlüftung gebaut wurde und eine 
separate Wohnung für den Schweinemeister entstand. 
 
August Heinrich Christian Schulz Friedericke Dorothea Krüger 
*14.12.1860 Rohrberg    *07.08.1861 Hohenhenningen 
oo13.11.1891    oo13.11.1891 
+20.03.1937 Kakerbeck  +25.01.1940 Kakerbeck 
Kinder 

Richard (anderer Vater)  *13.10.1885 +18.12.1917 
Martin    *10.11.1892 +10.03.1971 
Adolf    *20.07.1894 +13.10.1939 
Elli    *04.08.1896  +1989 
Wilhelm   *14.12.1898 +29.04.1945 
Frida    *16.10.1903 +21.05.199230 

 
1930 
Im Jahr 1930 übergibt August Schulz, inzwischen 70 Jahre alt, die Mühle an 
seinen Sohn Adolf. Er starb bereits 1939, leider viel zu früh mit 45 Jahren an 
einer verschleppten Mittelohrentzündung. Er hinterließ seine Frau Else und 
drei minderjährige Kinder. Dadurch brach eine schwere Zeit für Familie und 
Gehöft an. Frau Else Schulz bekam durch ihren Bruder Konrad Schulze 
tatkräftige Hilfe. Er führte den Hof und die Mühle mit seiner Schwester 
durch die schwere Kriegs- und Nachkriegszeit.  
 
Adolf Schulz   Else Schulze 
*20.07.1894 Rohrberg  *13.07.1902 Klein Apenburg 
oo 24.10.1930 Kakerbeck  oo 24.10.1930 Kakerbeck 
+13.10.1939 Salzwedel  +24.01.1963 Gardelegen 
Kinder 

Adolf   *1931 +1932 
Elisabeth  *1933 
Ingeborg  *1935 
Lieselotte  *193831 
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In der Mühle arbeitete ab Mitte der 1930-er Jahre der Müller Rudolf Brauer. 
 
Die Mühle wurde elektrifiziert, so dass sowohl alternativ mit Wasserkraft als 
auch mit Strom gemahlen werden konnte. 
 

1945 
Nach dem Krieg wird noch Mehl gemahlen, später, ab 1960 bis etwa 1967, 
nur noch geschrotet. Der Mühlenbetrieb wurde eingestellt, danach wurde in 
Kakerbeck eine Hammermühle in Betrieb genommen.  
 

 

Abb. 9 Lageplan der Mühle, Zeichnung32 

 

 

 

 

                                                                                                                 
31 Archiv Kowalke 
32 ebenda 
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1960 

Gründung der LPG – viele nicht mehr genutzte Scheunen im Dorf und auch 
die Mühle verfallen. 
Es führten verschiedene Umstände zum Verfall der Anlagen und des Hofes 
einschließlich der Mühle. Es sind zu nennen: die Arbeitsteilung und 
Kollektivierung der Landwirtschaft, die schwere Nachkriegszeit mit den 
großen Abgaben an Soll für die Bauern über 20 ha Betriebsgröße, geringe 
finanzielle Einnahmen, verbunden mit nur wenig Kapital für Produktion 
und Investition. Dann gab es keinen als Landwirt tätigen Hoferben. Das 
Ergreifen landwirtschaftsfremder Berufe der Töchter ist der damaligen 
Situation, dass sie für sich persönlich keine Zukunft in der Landwirtschaft 
sahen, geschuldet. 
 
1963 
Frau Else Schulz starb im Januar 1963. Ihr Bruder wohnte längst in der 
Ortslage Kakerbeck. Zu diesem Zeitpunkt kam die Verwaltung des 
Wohnhauses in staatliche Hände. Ab etwa 1975 wohnten keine Mieter mehr 
im Wohnhaus. Das Gebäude war vom Verfall gezeichnet. Anfang der 1980-er 
Jahre erfolgte dann eine Teilenteignung. Das Wohnhaus des Schweine-
meisters wurde Volkseigentum und an die Bewohner ein Nutzungsrecht 
vergeben. 
Erbin wird die älteste Tochter von Adolf Schulz, Elisabeth Kowalke, geb. 
Schulz. Elisabeth Kowalke lebte seit 1954 in Berlin (West). Es wurde ihr 
nicht erlaubt, zur Beerdigung ihrer Mutter nach Kakerbeck zu kommen. 
Versuche, sich um die Mühle zu kümmern, scheiterten an der Abweisung 
der staatlichen Organe. 
 
In den 1960-er Jahren kam es dann durch mutwillige Zerstörung der Teiche 
zu einer Überschwemmung der Wiesen. Die Schneeschmelze verursacht 
durch Querauftreffen der Wassermassen auf den Mühlenbach das Weg-
spülen der Seitenböschungen. 
Als Gegenmaßnahme wurde der obere Wasserlauf stillgelegt, der Graben in 
der Wiese vertieft und verbreitert, um das gesamte Wasser des Mühlen-
baches aufzunehmen und abzuführen. Seitdem sind das alte Bachbett von 
Alt-Jemmeritz her und alle Teiche ohne Wasser. 
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Abb. 10 Wohnhaus mit Mühle, vor 1975 

1985 
In den 1980-er Jahren wurde das Wohnhaus einschließlich der Mühle auf 
Anordnung der staatlichen Organe abgerissen. Diese Maßnahme sollte im 
damaligen Sprachgebrauch der „Beseitigung von Unterschlupfmöglichkeiten 
für subversive Elemente“ dienen. 
 
1990 
Die „Neue Mühle“ oder die Reste davon, wurden durch die Familie Kowalke 
wieder in Besitz genommen. Der Kuhstall wird zum Wohnhaus umgebaut. 
Das Wohnhaus des Schweinemeisters wurde vom Staat zurück gekauft. 
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Die Mühle 
Wie die Mühle in früheren Jahrhunderten ausgesehen hat, können wir nicht 
sagen. Das von Fotos her bekannte Wohnhaus und die Wassermühle (erbaut 
wahrscheinlich Mitte des 19. Jh.) waren in einem  Gebäude untergebracht. 
Im Wohnhaus existierten 2 Stockwerke und in der Mühle 4 Stockwerke. 
Dadurch waren geringe Höhen vorhanden, die das Arbeiten erleichterten. 
Auch war ein Aufzug vorhanden. Der Eingang zur Mühle war ebenerdig, 
während man zum Wohnhaus über eine Steintreppe gehen musste. 
 
Der große Vorteil in der Neuen Mühle war, das dort vorhandene, im 
Vergleich zur Alten Mühle in Kakerbeck größere Gefälle des Baches. 
Dadurch konnte die Mühle durch ein entsprechend größeres 
oberschlächtiges Wasserrad angetrieben werden. Der Wasserlauf muss in 
früheren Zeiten so verändert worden sein, dass er als Oberlauf oberhalb des 
Wasserrades ankam.  
 
Einen noch größeren baulichen Aufwand erfordert der Antrieb durch eine 
Wasserturbine. Der alte Bachabschnitt im Wiesengrund bekam weiterhin 
über eine Überlaufkante regelmäßig etwas Wasser vom Hauptstrom ab und 
funktionierte außerdem noch als Umlaufbach, wenn der Stauteich geleert 
wurde. Das Wasser des Stauteiches war kristallklar und reich an Fischen wie 
Forellen und Karpfen. 
Das Wasser aus dem Stauteich wurde, wenn die Maschinerie in Betrieb 
gesetzt werden sollte, in einen Schacht geleitet. Der Wasserdruck am Boden 
des mit Wasser gefüllten Schachts trieb ein unten befindliches Schaufelrad 
mit senkrecht stehender Achse an, dessen Drehbewegung über ein Kegelrad 
auf eine horizontale Achse übertragen wurde. Die Achse – mit 
entsprechender Abdichtung – führte in das Mühlengebäude, wo wiederum 
mittels eines Kegelrads die Achsenlage verändert wurde und schließlich die 
Mahlsteine bewegt wurden.  
 
Das „kraftlose“ Wasser wurde unter dem Schaufelrad in den Unterlauf des 
Baches abgeführt. Die mittlere natürliche Zuflussmenge betrug 0,5 cbm/sek 
und bei Vollast 1,8 cbm/sek. Die Nutzfallhöhe bei Vollast betrug 0,3.33 

 

                                                 
33 Altmarkblätter 17. Jg. Nr. 42 v. H. Eggert 
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Abb. 11 Luftbild, nach 199034 

Mühlenbach 
Bei dem Bach handelte es sich um die meist nach ihrem Quellort bezeichnete 
Schwiesauer Bäke. Er entspringt nicht im Ort, sondern auf dem 
benachbarten Wiesengelände, auf etwa 75 m Höhe über dem Meeresspiegel 
(NN). Das Gebiet gehört zu den Hellbergen. Die Hellberge sind Teil des 
Zichtauer Forstes, Quellgebiet für weitere in andere Richtungen fließende 
Bäche. 
Unsere Bäke fließt 6 km zunächst durch Wiesen, sodann durch Wald 
(Jemmeritzer Heide) an Alt-Jemmeritz vorbei, einem ehemaligen Gutshof mit 
Dorf, weniger als zwei Kilometer oberhalb der Mühle gelegen. Ihre 
Wasserspiegelhöhe beträgt jetzt nur noch etwa 50 m NN. Der Bach fließt 
weiter am Fuße eines langgestreckten bewaldeten Sandhügels entlang, 
sodann ein Stück parallel zur Straße Kakerbeck–Klötze und schließlich 

                                                 
34 Archiv Kowalke 

123



durch ein Wiesengebiet bis zur Neuen Mühle, nach deren Durchfluss bzw. 
nach dem Abfall im Unterlauf weiter an der Seite des Pferdestalls entlang, 
quert sodann mittels eines Rohrdurchlasses den Weg, der neben einem 
kleinen Park zu Wiesen und Äckern führt, und fließt danach weiter nach 
Kakerbeck, links von Garten- und Ackerland und rechts von einem Feldweg 
begrenzt. In Kakerbeck erreicht er nach weniger als einem Kilometer die 
Alte Mühle, die mittels eines oberschlächtigen Wasserrades angetrieben 
wurde. Diese Mühle wurde noch bis einige Jahre nach dem Ersten Weltkrieg 
betrieben.  
Der Bach unterquert in Kakerbeck die Bundesstraße 71 und fließt 
anschließend etwa einen Kilometer parallel zum Ort. Auf neueren Karten 
heißt er jetzt Mühlenbach. Er mündet nach ein paar weiteren Kilometern 
zwischen Cheinitz und Zethlingen, jetzt auf gut 30 m über NN, in die obere 
Milde und schließlich in die Milde. Nach zweimaligem Namenswechsel – 
Biese und Aland – mündet dieser Fluss bei dem Städtchen Schnackenburg 
außerhalb der Altmark in die Elbe.35 

                                                 
35 Altmarkblätter 17. Jg. Nr. 42 v. H. Eggert 
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Salzwedel, die Altmark und das 18. Jahrhundert 
Eine Ausstellung im Danneil-Museum Salzwedel 2013 

 
von Ulrich Kalmbach 

 
 
„Salzwedel, die Altmark und das 18. Jahrhundert“ war der Titel einer 
Ausstellung, die aus Anlass des 300. Jubiläums der Vereinigung von Alt- und 
Neustadt Salzwedel im Jahre 1713 im Danneil-Museum Salzwedel 
vorbereitet wurde. Die Zusammenlegung der beiden Städte Salzwedel 
geschah auf Anweisung der Königlichen Zentralverwaltung in Berlin unter 
König Friedrich Wilhelm I. mit der Bekanntgabe des neuen Salzwedeler 
Stadtreglements am 13. Dezember 1713. Diese Maßnahme stand im 
Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Neuordnung Preußens, die auch 
die Altmark betraf. Die Ausstellung zeigte ausgewählte Sammlungsstücke 
aus der Zeit des 18. Jahrhunderts, das nach dem Jahrhundert des 30-jährigen 
Krieges und seinen langen Nachwirkungen einen Aufbruch in eine neue 
Modernität darstellte.  
 

 
Abb. 1 Plakat der Ausstellung 
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Auf den historischen Anlass der Ausstellung, die sogenannte Zwangs-
vereinigung von Alt- und Neustadt Salzwedel, verwiesen zwei Dokumente, 
die als Leihgabe des Stadtarchivs Salzwedel zu sehen waren. Dabei handelt es 
sich um die historischen Abschriften des „Saltzwedelischen Neuen Stadt 

Reglements“ aus dem Jahre 17131 und eines Briefes von König Friedrich I. 
von 1712 (Abb. 2, Abb. 3).2  
 
Die Vereinigung der zum Anfang des 18. Jahrhunderts selbständigen 
Stadtgemeinden Altstadt und Neustadt Salzwedel erfolgte formell auf 
Anordnung der preußischen Verwaltung mit einem Dokument, das am 13. 
Dezember 1713 in Kraft gesetzt wurde. Über die Vorgänge dazu ist allerdings 
relativ wenig bekannt. Manches ist dabei auch widersprüchlich.3 Bis zum 
Jahre 1713 gab es bereits mehrere Anläufe, die seit ihrer Gründung im 
Mittelalter selbständigen Städte zu vereinigen. Im Jahre 1712 weilte eine 
Kommission in der Stadt, die auf königliche Veranlassung die Finanzen 
überprüfen und Vorschläge zur Verwaltungsreform machen sollte. Der 
preußische König Friedrich I. schrieb am 28. November 1712 an die 
Mitglieder dieser Kommission, die drei Kommissare von Blücher, von Putlitz 
und von Schmeltzeisen. Die drei königlichen Kommissare hatten in einem 
Schreiben vom 9. November 1712 Bericht erstattet. Darauf bezog sich nun 
der preußische König in seiner Antwort und stimmte hier den Vorschlägen 
der Kommissionsmitglieder zu.  
 
Bei dem Gründungsdokument der gemeinsamen, vereinigten Stadt Salzwedel 
handelt es sich nicht um eine Urkunde im eigentlichen Sinne. Vielmehr 
enthält das „Saltzwedelische Neue Stadt Reglement“, datiert vom 15. 
November 1713, veröffentlicht am 13. Dezember 1713, 23 konkrete und 
teilweise detaillierte Festlegungen, die praktisch die Zusammenlegung der 
Stadtverwaltungen regulierten. Kernpunkt dieser Verwaltungsreform war 
eigentlich die Vereinigung der beiden Magistrate. 
 

                                                 
1 Historische Abschrift, Stadtarchiv Salzwedel, Rep. II, I B 4 c. 
2 Historische Abschrift, Stadtarchiv Salzwedel, Rep. II, I B 4 c. 
3 Zu den historischen Hintergründen: Steffen Langusch: Sie waren zwei und wurden eins – Das 
18. Jahrhundert als Salzwedels Jahrhundert der Einheit. In: Preußische Wurzeln Sachsen-
Anhalts. Halle 2003. S. 176-190. 
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Abb. 2 Abschrift „Saltzwedelisches Neues Stadt Reglement“ von 1713, Stadtarchiv 
Salzwedel 
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Abb. 3 Abschrift des Briefes von König Friedrich I. aus dem Jahre 1712, Stadtarchiv 
Salzwedel 
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Die Vereinigung der beiden Städte Salzwedel im Jahre 1713 war kein 
Einzelfall. Das gleiche Schicksal ereilte im ersten Viertel des 18. 
Jahrhunderts auch noch andere Städte in Preußen. So wurden die 
Doppelstädte von Berlin im Jahre 1709, Brandenburg im Jahre 1717 und 
Königsberg im Jahre 1724 ebenfalls zwangsvereinigt.4 Als König Friedrich 
Wilhelm I. im Jahre 1717 die Regeln für die Vereinigung von Alt- und 
Neustadt Brandenburg erließ, verwies er in der Präambel der neuen 
Brandenburger Regularien ausdrücklich auf die in den Jahren zuvor 
veranlassten Vereinigungen in Berlin und auch in Salzwedel und deren 
erfolgreiche Umsetzung. 
 
Bereits unter König Friedrich I. waren Bemühungen sichtbar geworden, 
Grundlagen für eine effektivere Verwaltung der Städte zu legen. Dazu 
gehörte auch die beabsichtigte Vereinigung von Schwesterstädten. Diese 
Bemühungen intensivierte dann sein Nachfolger Friedrich Wilhelm I. und 
setzte sie fort. Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurden aber auch die den 
vereinigten Verwaltungen neu gegebenen Vorschriften mehrfach über-
arbeitet und aktualisiert. So erfolgten für Salzwedel im Jahre 1719 und 1744 
Korrekturen am bestehenden Regelwerk. 
Diese Vereinigung fand nur wenig Widerhall in zeitgenössischen oder 
späteren Quellen, obwohl sie doch einen gravierenden Einschnitt darstellte. 
Proteste, die sich gegen diese Zwangsmaßnahme gerichtet hätten, sind 
ebenfalls nicht überliefert.  
 
Die Vereinigungen der Städte waren offensichtlich nicht als demonstrative 
Großaktionen angelegt, vielmehr wurde die defacto-Vereinigung eigentlich 
nur als administrative Verwaltungszusammenlegung organisiert und 
begriffen. Die entsprechenden Vorschriften waren also neue Verwaltungs-
vorschriften, die die „Kombination“ der Rathäuser bzw. Verwaltungen 
beinhaltete. Dabei legten die mit den Vorbereitungen der neuen Regelungen 
Beauftragten großen Wert darauf, dass die Einschnitte in bestehende 
Besitzstände rücksichtsvoll umgesetzt wurden. Außerdem betrafen die 
Maßnahmen nicht alle Bereiche. Bestimmte Organisationstrukturen in den 
jeweiligen Städten bzw. Alt- und Neustadt blieben erhalten. Auch bei der 
Gestaltung der neuen Strukturen blieben in der Regel die jeweils vorherigen 
Zuständigkeiten erhalten. Im alltäglichen Leben waren die Veränderungen 
für die Stadtbürger wohl nur wenig spürbar. Die Vereinigung der Städte 

                                                 
4 Ausführlicher dazu: Udo Geiseler: Die Vereinigung der Städte Alt- und Neustadt Brandenburg 
1715. Ein Beitrag zur Städtepolitik König Friedrich Wilhelms I., In: Jahrbuch für 
brandenburgische Landesgeschichte 60 (2009). S. 119–138. 
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erfolgte in der Regel behutsam und wurde nicht brachial und umgehend 
durchgesetzt. Ein Beispiel dafür ist auch die Gestaltung der neuen 
Stadtwappen, die sich in der Regel durch die Verbindung der beiden alten 
Wappen der Teilstädte ergab. Ein schönes Beispiel für das neue Stadtwappen 
des vereinigten Salzwedels zeigte ein Wappenadler auf einer Flurkarte im 
Startbereich der Ausstellung.  
 
Die gesamte Ausstellung war räumlich und thematisch in zwei Bereiche 
gegliedert. Im ersten Abschnitt stand die Stadt Salzwedel mit ihrer 
Bürgerschaft im Mittelpunkt. Mehrere Chronisten waren mit ihren 
Standardwerken vertreten und gaben einen Überblick zum Stand der 
damaligen Geschichtsschreibung und über die Ereignisse des 18. 
Jahrhunderts. Ein Zeugnis für die regionale Geschichtsschreibung der Zeit ist 
die handschriftliche Chronik der Stadt Salzwedel von Christoph Wilhelm 
Beyer (1694-1749).5 Diese Chronik ist eine phantasievolle Schöpfung des 
engagierten Salzwedeler Lehrers und Pfarrers. Christoph Wilhelm Beyer war 
historisch sehr interessiert und veröffentlichte mehrere Druckschriften. Der 
praktische Wert der Salzwedeler Chronik als konkrete Geschichtsüber-
lieferung ist sehr begrenzt. Sie stellt vielmehr ein allgemein bildungs-
geschichtliches Zeugnis des 18. Jahrhunderts dar und steht für das Bemühen, 
historische Zusammenhänge zu konstruieren, um die weitgehend 
unbekannte frühe Geschichte darzustellen. Beyer nutzte und mischte für 
seine historische Darstellung sehr unterschiedliche Quellengattungen. Dabei 
verwies er auf die Schulenburgschen Archive und das Stadtarchiv, 
andererseits verwendete er auch Erzählungen aus dem Alten Testament, 
nutzt ägyptische, griechische und lateinischen Dichtungen und Legenden, 
um sie in sein Geschichtsbild einzubinden. Neben diesem mehr literarischen 
Ansatz enthält die Schrift allerdings auch Notizen, welche die Zeit des 30-
jährigen Krieges betreffen und den Aufzeichnungen von Johann Hildesheim, 
Mediziner und Kantor der Altstadt Salzwedel, entnommen sind.  
 
Zu den interessanten historiographischen Überlieferungen gehören auch die 
„Kleinen Soltquellensien“ von Dr. Elias Hoppe aus dem Jahre 1731 Abb. 4).6 

                                                 
5 Christoph Wilhelm Beyer: Alte Geschichte der Stadt Salzwedel von der Sündfluth bis 1417. 
Bez.: B. C.D. / ANTIQUITA[TES] [SOLT]WEDEL[ENSES] das ist Alte Geschichte der Stadt 
Saltzwedel von der Sündfluth, biß 1417. Auß glaubwürdigen Autoribus, und Archiven, 
zusammengetragen von Christoph Wilhelm Beyer. Danneil-Museum, Inv. Nr.: B 1511. 
6 Hoppe, Elias: „Soltqvellensia. Salzwedeler Sachen. Nov-antiqua SOLLTQVELLENSIA oder 
Allerhand alte und neue Nachrichten von SALTZWEDEL aus verschiedenen beglaubten 
gedruckt- und ungedruckten Schrifften, auch eigener notice gesammlet von Elia Hoppen, Med. 
D.“, Oktavband mit 594 Seiten und abweichender alter Zählung. Danneil-Museum, Inv. Nr. B 
5734. 
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Abb. 4 Titelblatt der „Kleinen Soltquellensien“ von Elias Hoppe, 1731 

Diese handschriftliche Sammlung enthält Abschriften von Urkunden und 
Informationen anderer Quellen vom Mittelalter bis zum Anfang des 18. 
Jahrhunderts. Der kleine Band wird, in Abgrenzung von weiteren, 
großformatigen Bänden aus der Katharinen-Kirche Salzwedel, als „Kleine 
Soltquellensien“ bezeichnet. Elias Hoppe (1691-1761) hatte sie beginnend im 
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Jahre 1731 zusammengestellt. Die als „Große Soltquellensien“ benannten 
Foliobände wurden von ihm in späteren Jahren angelegt. Elias Hoppe (1691-
1761) wurde als Sohn des in Salzwedel lebenden Konrektors der Neustädter 
Schule und späteren Diakons an der Katharinenkirche, Elias Hoppe (1653-
1693), im Jahre 1691 geboren. Er studierte Medizin und war seit 1717 als 
Arzt in der Neustadt Salzwedel tätig.  
 
Neben diesen Werken der Chronisten, die mit dem Wort Zeiten und 
Ereignisse beschrieben, gibt es auch verschiedene Stadtansichten, die einen 
bildlichen Eindruck von der Stadtgestalt des 18. Jahrhunderts geben (Abb. 
5). 
 

 
Abb. 5 Gesamtansicht der Stadt Salzwedel von Süden aus, 1788 

Mehrere Kupferstiche und eine Zeichnung zeigen die Stadt noch innerhalb 
des mittelalterlichen Mauerrings, eingebettet in die umgebende Landschaft. 
Die früheste bekannte Handzeichnung mit einer Stadtansicht von Salzwedel 
stammt erst aus dem 18. Jahrhundert. Auf seiner Generalkarte hatte der 
Feldmesser Haestsko im Jahre 1725 die Stadtsilhouette als Federzeichnung 
abgebildet. Diese Generalkarte gehört zu einem Kartenwerk mit dem ersten 
bekannten Stadtplan von Salzwedel, das in der Ausstellung erstmals fast 
vollständig öffentlich gezeigt werden konnte (Abb. 6).  
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Abb. 6 Detail aus dem Generalplan von Gustav Haestsko mit dem Stadtkern von 
Salzwedel, 1725 

Das Kartenwerk des Feldmessers Haestsko gibt ausführlich Auskunft zur 
Stadttopographie des 18. Jahrhunderts. Zu diesen Karten gehören auch 
Dokumente, die die Vermessungsergebnisse, die Größe der ermittelten 
Flächen der Grundstücke und die Namen und Angaben zu den 
Hausbesitzern festhalten.7 Eine großformatige Hausbesitzerliste wurde von 
Haestsko für die Stadt Salzwedel angefertigt. Diese wird ebenfalls als 
Dauerleihgabe des Stadtarchivs Salzwedel im Danneil-Museum aufbewahrt.8 
Ergänzend zu diesen kartografischen Hinterlassenschaften zeigte die Aus-
stellung Exponate, auf denen Salzwedeler Bürger mit Namen und Jahres-
zahlen verewigt sind. Diese Stücke aus verschiedenen Lebens-bereichen sind 
Belege für Alltag und Festtag der Stadtbürger. Dazu gehören neben Siegeln, 
Petschaften und Zunftzinn auch sogenannte Fenster-bierscheiben. Dabei 
handelt es sich um Fensterflügel mit eingelassenen, kleinen Wappenscheiben 
vom Beginn des 18. Jahrhunderts (Abb. 7). 

                                                 
7 Catastrum Derer Städte Saltzwedel zur Königl. Peuß. Curmärkischen Krieges- und Domainen-
Cammer.../ Brandenburgisches Landeshauptarchiv Rep A 23 b II No 487 b. 
8 Danneil-Museum, Inv. Nr. K 2241 
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Abb. 7 Fensterbierscheibe von Nicolaus Rademin, 1706 
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Diese Scheiben zeigen neben der Datierung verschiedene Namen. Die 
kleinen Zierscheiben wurden anlässlich von Hochzeiten oder Hausneu-
bauten durch Freunde, Nachbarn oder Bekannte verschenkt. Sie enthielten 
oft außer dem Namen des Schenkenden und der Jahreszahl der Gabe auch 
deren Wappen, Zeichen oder Hausmarken. In manchen Fällen wurden auch 
kleine Bilder und sogar ganze Szenen auf solchen Scheiben aufgebracht. 
Diese Bildscheiben wurden dann im Rahmen von Festen und Feierlichkeiten 
übergeben. So bürgerte sich später der Name „Fensterbierscheiben“ ein. 
 
 
 

 
Abb. 8 Lade der Weiß- und Semischgerber, 1763 
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Eine weitere kleine Abteilung der Ausstellung war der im 18. Jahrhundert 
begründeten Salzwedeler Druckerei Schuster bzw. deren Nachfolgeunter-
nehmen gewidmet. Diese leisteten auch mit einem eigenen Bibeldruck und 
dem in vielen Folgeauflagen veröffentlichten Altmärkisch-Prignitzischen 
Gesangbuch einen bedeutsamen Beitrag zur regionalen Verlagsgeschichte.9  
 
Im zweiten Ausstellungsabschnitt stand die topografische Erfassung und 
Beschreibung der Altmark und ihrer Bewohner im Mittelpunkt.  
 
Das 18. Jahrhundert war ein Zeitalter von Veränderung und Aufbruch. Die 
gesamte Gesellschaft erfuhr einen ungeheuren Aufschwung. Wissenschaft 
und Kultur, Politik und Verwaltung erhielten neue Impulse. In diesem 
Zusammenhang bekamen auch die systematische Erfassung und 
Beschreibung von Landschaften und deren Bevölkerung in Geschichte und 
Gegenwart eine große Bedeutung. Mehre Publikationen dieser Zeit geben 
Auskunft über die Altmark mit ihren Siedlungen und ihren Menschen. 
Neben den beschreibenden Darstellungen und Zusammenfassungen 
historischer Erkenntnisse enthalten diese Werke oft auch statistische 
Angaben in verschiedenen Zeitschnitten, die Auskunft über wirtschaftliche 
Gegebenheiten und deren Veränderungen im Laufe des Jahrhunderts geben. 
Diese Bücher sind teilweise zu Standardwerken geworden, so dass man hier 
u.a. nach den Herausgebern nur vom „Büsching“, vom „Bekmann“, oder 
vom „Bratring“ spricht.  
 
Gerade im 18. Jahrhundert wurde im Rahmen der Landeserfassung eine 
relativ große Anzahl kartografischer Materialien hergestellt. Das betrifft 
einmal Übersichtskarten, die die gesamte Altmark zeigen. Andererseits 
entstanden auch komplette Kartenwerke, die in großem Maßstab und 
detailgenau die Landschaft und besonders die Siedlungsformen nachzeich-
neten. Die Altmark wurde im 18. Jahrhundert, wie auch die anderen Teile 
Preußens, kartografisch neu vermessen. Eine Reihe von Drucken dieser Zeit 
gibt einen Eindruck von der Vielfalt der kartografischen Abbildung der 
Altmark dieser Zeit.  
 
 
 
 

                                                 
9 Hierzu siehe auch: Czubatynski, Uwe: Salzwedeler Buchdruck im 18. Jahrhundert. In: 
Czubatynski, Uwe: Kirchengeschichte und Landesgeschichte. Gesammelte Aufsätze aus den 
Jahren 1991 bis 2003. Nordhausen 2003. S. 347-356. 
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Abb. 9 Karte der Altmark von Franz Ludwig Güssefeld, 1796 

Ein schönes Beispiel dafür ist die Karte der Altmark von Franz Ludwig 
Güssefeld aus dem Jahre 1796 (Abb. 9).10 Der kolorierte Kupferstich 
erschien im Jahre 1796 in Nürnberg. Auf der Karte sind zusätzliche 
statistische Angaben zu sehen. Herausgeber der Karte war der im Jahre 1744 
im altmärkischen Osterburg geborene Kartograf Franz Ludwig Güssefeld 
(1744-1808). 

                                                 
10 Karte der Altmark, kolorierter Kupferstich, Franz Ludwig Güssefeld, Nürnberg 1796. 
Bez.: „CHARTE von der ALTEN MARK. Nach einer neuen astronomischen Beobachtung, den 
besten Charten und einer handschriftlichen Zeichnung neu entworfen von F. L. Güssefeld. 
Nürnberg bey den Homannischen Erben. 1796. Mit Kayserl. allergnädigsten Freyheit.“ Danneil-
Museum, Inv. Nr.: VK5) 872 
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Güssefeld war ein begehrter Autor für Verlage, die eine Massenproduktion 
und den Großvertrieb von Einzelkarten betrieben. Dabei griff Güssefeld, der 
zu den wichtigsten Kartografen seiner Zeit gehörte, in der Regel auf 
vorhandenes Vermessungsmaterial zurück.  
 

 
Abb. 10 Karte des Drömlings nach Samuel Walther, 1737/ 1753 

Auf einen aktuellen Trend des 18. Jahrhunderts verwies eine zeitgenössische 
Karte des Drömlings. In dieser Zeit wurden bedeutende Vorhaben des 
Landesausbaus vorangebracht. In der Altmark gehörte dazu die Melioration 
des Drömlings, die zum Ende des Jahrhunderts verwirklicht wurde. Diese 
Landschaft fand bereits vorher Interesse und war Gegenstand 
kartografischer Abbildung. In einem mehrbändigen Werk, den 
„Magdeburgischen Merkwürdigkeiten" veröffentlichte Samuel Walther 1737 u. 
a. auch eine Beschreibung des Drömlings.11 Die dort abgedruckte Karte 

                                                 
11 Walther, Samuel: Singularia Magdeburgica. Oder: Merckwürdigkeiten aus der 
Magdeburgischen Historie. Bd.1-12. Magdeburg, Leipzig 1733-1740. Der VII. Theil Der 
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wurde später von mehreren Autoren kopiert. Unter anderem verwendeten 
sie auch Johann Christoph Bekmann und Bernhard Ludwig Bekmann in der 
„Historischen Beschreibung der Chur und Mark Brandenburg" aus dem 
Jahre 1751/53 (Abb. 10). Um 1900 wurde die gleiche Karte noch einmal von 
der Tangermünder Künstlerin und Tochter des Heimatforschers Wilhelm 
Zahn, Clara Zahn, nachgezeichnet. Sie schuf die Illustrationen für die 
Festschrift zum 100-jährigen Bestehen der Drömlings-Korporation im Jahre 
1905.12  
 
Eine Anzahl verwaltungstechnischer und gesellschaftsorganisatorischer 
Neuerungen fiel in das 18. Jahrhundert. Für Bildung, Wirtschaft, Militär und 
Verwaltung wurden neue Rahmenbedingungen gesetzt. In dieser Zeit 
entstand im Zusammenhang mit der Neuorganisation und Effektivierung der 
Landesverwaltung auch die Einteilung der Altmark in Landkreise. In diese 
Prozesse waren an wichtiger Stelle die regionalen Eliten eingebunden. 
Vertreter der ansässigen Adelsfamilien wirkten an den Schaltstellen der 
Entwicklung mit.  
 
Mehrere Porträts zeigten innerhalb der Ausstellung Vertreter des 
altmärkischen Adels, die u. a. auch entscheidende Positionen in Militär und 
Verwaltung innehatten. Auf einem Ölgemälde ist der ehemalige Oberst-
Leutnant und Landrat des Salzwedeler Kreises, August Hempo von dem 
Knesebeck (1668-1721), zu sehen. Ein weiterer Kupferstich zeigt den 
Preußischen Generalleutnant Achaz von der Schulenburg (1669-1731) in 
einer als Epitaph gestalteten Architekturkomposition (Abb. 11).13 

                                                                                                                 
Magdeburgischen Merckwürdigkeiten, Worin von der Ohra, Vom grossen Holze Drömling, und 
herum liegenden Herrschafften, samt den wahren Gräntzen Nachricht gegeben, Und selbige mit 
vielen ungedruckten Uhrkunden, absonderlich einer neuen und accuraten Charte, illustriret 
wird. Magdeburg 1737. 
12 Zahn, Wilhelm: Der Drömling. Ein Beitrag zur Landeskunde und Geschichte der Altmark. 
Festschrift zur Feier des 100jährigen Bestehens der Drömling-Korporation im Auftrage des 
Schaudirektors Werner von der Schulenburg auf Beetzendorf. Oebisfelde 1905. Danneil-
Museum, Inv. Nr.: B 4198 
13 Epitaphbild Achaz von der Schulenburg, Kupferstich, um 1731, Danneil-Museum, Inv. Nr.: 
VK2) 560 c, Bez.: „Herr Achatz von der Schulenburg, seiner Königl. Maj. in Preußen 
wohlgestalt gewesener General- Lieutnant von der Cavallerie, Obrister über ein Regiment 
Dragoner und Amts Hauptmann des Amts Satzig, Erb- und Gerichts-Herr auf Apenburg und 
Betzendorf“. Das Porträt zeigt den Preußischen Generalleutnant Achaz von der Schulenburg 
(1660-1731) in einer als Epitaph gestalteten Architekturkomposition. Bei der nur schwach 
erkennbaren Abbildung handelt es sich wahrscheinlich um einen Probeabzug auf sehr dünnem 
Papier für einen später noch auszuführenden regulären Druck. Eine Reproduktion eines 
regulären Druckes findet sich in: Georg Schmidt: Das Geschlecht von der Schulenburg. Band 2, 
S. 495. 
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Abb. 11 Epitaphdruck für Achaz von der Schulenburg, um 1731 

Das 18. Jahrhundert war auch ein kriegerisches Jahrhundert. Auf die Kriege 
dieser Zeit und die große Rolle, die das Militär auch in Stadt und Landschaft 
spielte, verweisen eine Reihe von historischen Drucken, Waffen, Erinne-
rungsstücken und Auszeichnungen. Mehrere kolorierte Kupferstiche zeigten 
verschiedene Uniformen von Kürassieren aus der Zeit des 18. Jahrhunderts. 
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Das auslaufende Jahrhundert war stark beeinflusst durch die europäischen 
Ereignisse, die französische Revolution und die Etablierung der napoleo-
nischen Herrschaft in Europa am Anfang des 19. Jahrhunderts. Aus diesem 
Grund wurde in der Ausstellung auch ein kleiner Ausblick in die Zeit der 
Zugehörigkeit der Altmark zum Königreich Westphalen gegeben. Diese 
endete dann nach den Befreiungskriegen wiederum mit der Neuorganisation 
von Territorium und Verwaltung im Jahre 1815.  
 
Mit mehreren Dokumenten zu diesem Themenkreis schloss die Ausstellung 
und stellte gleichzeitig eine inhaltliche Brücke zur nächsten Jahresaus-
stellung im Danneil-Museum her. Diese widmet sich im Jahre 2014 dem 200. 
Geburtstag von Jenny Marx, die als Tochter des Landrates Johann Ludwig 
von Westphalen im Jahre 1814 in Salzwedel geboren wurde. 
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Vereinsbericht 2013 
 

von Ulrich Kalmbach 
 
 
Die Frühjahrstagung 2013 fand am 20. April 2013 in Seehausen statt. Es 
nahmen 39 Mitglieder und Gäste an der Tagung teil. Als Tagungsort diente 
die Begegnungsstätte und Mehrgenerationenhaus Seehausen in Trägerschaft 
des Deutschen Roten Kreuzes. 
 
Der Tag stand mit den Vorträgen und dem Stadtrundgang ganz im Zeichen 
der Geschichte der Stadt Seehausen. Die Vorträge des Vormittags behan-
delten mit dem Gerichtsbuch und Kirchenbuch von Seehausen zwei eminent 
wichtige Quellen zur Geschichte der Stadt im 15. und 17. Jahrhundert. Am 
Nachmittag führte ein kleiner Rundgang durch die Straßen der Stadt und 
endete mit der Besichtigung der St. Petrikirche. 
Nach der Begrüßung durch den Vereinsvorsitzenden und der Vorstellung des 
Tagesthemas ergriff der neu gewählte Bürgermeister von Seehausen Detlef 
Neumann das Wort und hieß seinerseits die Tagungsteilnehmer herzlich 
willkommen. 
 
Bernhard von Barsewisch nahm eingangs ebenfalls die Gelegenheit wahr, 
über die wechselvolle Überlieferungsgeschichte des verschollenen Seehäuser 
Gerichtsbuches zu berichten, von dem bis dahin nur Kopien erhalten waren. 
Daran schloss sich die Bitte an, intensiv um Spenden zu werben, die die 
Fortsetzung der begonnenen Transkription ermöglichen sollen. Das 
Gerichtsbuch ist Teil eines ursprünglich mit einem Grundstücksbuch 
zusammengebundenen Stadtbuches. Dieses wurde aus dem Bestand des 
Stadtarchives ausgegliedert und kam in die Sammlung des Historikers 
Philipp Wilhelm Gercken. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts befand sich das 
Buch in der Bibliothek der Katharinenkirche in Salzwedel und lange Zeit 
dann zur Bearbeitung in privater Verfügung. Seitdem galt es lange Zeit als 
verschollen.  
 
Der erste Hauptbeitrag, der sich inhaltlich mit dem Gerichtsbuch und dem 
Stand seiner Transkription beschäftigte, wurde durch Herrn Mario Huth 
gehalten. Sein Thema lautete „Aus dem Gerichtsbuch von Seehausen 1445-
1500“. Herr Huth beschäftigt sich als Doktorand am Historischen Institut 
der Universität Potsdam mit einem Thema der Frühen Neuzeit. Darüber 
hinaus widmete er sich seit einiger Zeit der Transkription des Seehäuser 
Gerichtsbuches, eine Arbeit, die erst zu einem Drittel abgeschlossen ist. Der 
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Referent stellte die Besonderheiten der Quelle heraus und ging auch auf die 
Methoden seiner Arbeitsweise und die Probleme bei der Erschließung des 
Buches ein. 
 
Nach einer kurzen Pause stellte Bernhard von Barsewisch seinen Tagungs-
beitrag vor. Sein Vortragsthema lautete „Das Kirchenbuch von Seehausen und 

der 30-jährige Krieg“. 
Der Referent wies auf den bemerkenswerten Umstand hin, dass das 
Seehäuser Kirchenbuch Einträge enthält, die bereits im Jahre 1600 beginnen 
und während der Zeit des 30-jährigen Krieges weiter geführt wurden. Dieser 
Zeitraum ist in anderen Kirchenbüchern oft ausgespart. Die Einträge 
beginnen dort in der Regel erst später. Das Seehäuser Kirchenbuch hingegen 
ermöglicht so einen Einblick in die verheerenden Auswirkungen des 30-
jährigen Kriegs. Bernhard von Barsewisch konnte besonders anhand der 
statistischen Auswertung des Taufregisters auf den dramatischen Bevölke-
rungsrückgang in dieser Zeit verweisen, der auch ein Beleg für den 
Niedergang der einst blühenden Stadt ist. Eine Reihe von Einzeleinträgen 
verdeutlichen nicht nur konkrete Schicksale und Ereignisse, sondern 
zeichnen auch ein plastisches Bild der Kriegszeit. 
 
Nach den beiden Vorträgen wurde das Mittagessen im Tagungslokal 
eingenommen. Anschließend begaben sich die Tagungsteilnehmer zur 
Petrikirche. Von hier aus begann ein kurzer Stadtrundgang, der auch die 
Besichtigung der Salzkirche mit einschloss und wieder an der Petrikirche 
endete. Im Anschluss daran gab Herr Dr. Reiner Krainz sehr kenntnisreich 
und detailliert Auskünfte zur Baugeschichte und zur Ausstattung der Kirche. 
Die Kirchenführung endete mit einem Orgelvorspiel an der im Jahr 2012 neu 
restaurierten Lütkemüller-Orgel. Kantor Friedemann Nitsch stellte seinem 
Spiel einleitende Worte zur Geschichte der Orgel voran. Der Tag klang dann 
mit einem Kaffeetrinken im Café am Markt aus. 
 
Die Herbsttagung 2013 fand wie angekündigt am 12. Oktober 2013 in 
Salzwedel in der Gaststätte Eisen-Carl statt. Der Vorsitzende Herr Prof. von 
Barsewisch begrüßte alle Anwesenden und stellte die Einhaltung der 
satzungsgemäßen Einladungsfrist und die Beschlussfähigkeit fest. Zum 
Beginn der Versammlung waren 30 Mitglieder anwesend. Die Anwesenden 
erhoben sich eingangs zu einer Gedenkminute für den am 13. Juli des Jahres 
verstorbenen ehemaligen Kassenwart des Vereins Jürgen Kayser. 
 
Im Anschluss ließ Herr von Barsewisch die vergangenen Höhepunkte der 
Vereinstätigkeit des letzten Jahres Revue passieren. Besonders erwähnens-
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wert waren dabei die neue Präsentation des Vereins im Internet und die 
Möglichkeit, die bislang herausgegebenen gedruckten Jahresberichte des 
Vereins als pdf-Dokument dort für Nutzer verfügbar zu machen. Ein großer 
Dank galt den Mitgliedern bzw. Helfern, die die neue Internetseite bewerk-
stelligt haben. Hier zeichnete eine Arbeitsgruppe, bestehend aus Sigrid 
Brückner, Steffen Langusch, Ulrich Kalmbach und Henning Krüger 
verantwortlich. Die Grundprogrammierung führte Ruben Brückner durch. 
Ein besonderer Dank galt dabei Herrn Andreas Schwieger, der in der 
Vergangenheit die Seite betreut und finanziell unterstützt hatte.  
 
Im Laufe des Jahres war Herr Henning Krüger in den Vorstand kooptiert 
worden, da Herr Kayser aus gesundheitlichen Gründen seine Tätigkeit schon 
längere Zeit nicht mehr wahrnehmen konnte. An dieser Stelle wurde auch 
den beiden auf eigenen Wunsch aus dem Vorstand scheidenden 
Vorstandsmitgliedern Frank Riedel und Manfred Lüders für die langjährige 
Mitarbeit herzlich gedankt. Herr Lüders war seit dem Neuanfang des Vereins 
nach 1990 im Vorstand tätig gewesen. 
 
Danach berichtete der Kassenwart Herr Krüger über den Kassenstand auf 
den beiden Vereinskonten zum Jahresende 2012. Insgesamt betrug das 
Guthaben 5.753,06 €. Davon entfielen auf das Sparkassenkonto 3.884,53 € 
und auf das Konto bei der Volksbank 1.868, 53 €. Der Kassenprüfer Herr 
Ullrich Lemme hatte die Unterlagen (Kassenbuch, Kontoauszüge, 
Rechnungen, Belege) für den Zeitraum vom 1.1.2012 bis 31.12.2012 
lückenlos geprüft und fand alles in ordnungsgemäßem Zustand, was er im 
entsprechenden Prüfprotokoll mit Unterschrift bestätigte. Alle Bewegungen 
auf den Konten wurden nachvollzogen, der Kassenbericht auf seine 
Richtigkeit geprüft und die Übersicht der Beitragszahlungen gleichfalls 
geprüft.  
Im Ergebnis bestätigte er, dass das Buchwerk ordnungsgemäß geführt wurde. 
Damit wurde die Entlastung des Kassenwarts Herrn Krüger beantragt und 
einstimmig erteilt. Anschließend erfolgte die Entlastung des Vorstandes für 
die vergangene Wahlperiode.  
 
Herr Lüders führte dann als Wahleiter durch die Neuwahl des Vorstandes. 
Der neue Vorstand setzte sich wie folgt zusammen: Prof. Dr. Bernhard von 
Barsewisch (Vorsitzender), Sigrid Brückner (Stellvertretende Vorsitzende), 
Ulrich Kalmbach (Schriftführer), Henning Krüger (Kassenwart), Dieter 
Fettback (Beisitzer-Bibliothek), Steffen Langusch (Beisitzer-Archiv), Jens 
Winter (Beisitzer). Als Kassenprüfer wurde Herr Ullrich Lemme (Tylsen/ 
Berlin) einstimmig ohne Gegenstimmen gewählt. 
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Nach erfolgter Wahl begründete Herr Krüger die Notwendigkeit von 
kleineren Satzungsänderungen bzw. Korrekturen. Die Änderungsvorschläge 
waren allen Mitgliedern mit der Einladung zur Tagung zugegangen, der 
Tagesordnung beigegeben worden und auch auf der Internetseite des Vereins 
einzusehen und wurden einstimmig angenommen. Nach der Wahl und den 
Abstimmungen zu den Satzungsänderungen folgte der Vortragsteil.  
 
Als erstes referierte Dr. Mieste Hotopp-Riecke aus Magdeburg. Sein Thema 
lautete: „Zwischen Fremdheit und Nähe. Tataren, Baschkiren, Kalmücken in 

Deutschland. Interkulturkontakte im Kontext der Napoleonischen Kriege 1813-
2013.“  
Der promovierte Turkologe ging auf das historische Jubiläum der 
Völkerschlacht bei Leipzig ein, die sich im Jahre 2013 zum 200. Mal jährte. 
In diesem Zusammenhang wies er darauf hin, dass bis heute der Umstand, 
dass tausende von muslimischen Soldaten in den Armeen Sachsens, 
Russlands, Preußen und Frankreichs dienten, fast unreflektiert und 
weitgehend unbekannt ist. In der Tat waren auf beiden Seiten der 
kämpfenden Truppen Tataren, Baschkiren, Kirgisen, Kosaken, Tschu-
waschen und buddhistischen Kalmücken zu finden.  
Der Referent ging auf die Herkunftsregionen dieser Soldaten mit deren 
Sprachen und Kulturen ein und schilderte die historischen Hintergründe. 
Dr. Hotopp-Riecke zeichnete auch die früheren Spuren von Kontakten zu 
diesen Völkern nach. Eine Reihe von Erlebnisberichten und Anekdoten aus 
der jahrhundertelangen Zeit der Begegnungen geben ein plastisches Bild 
einzelner Schicksale. Er stellte heraus, wie auch die altmärkische 
Bevölkerung diese Kontakte reflektierte und versuchte einen Ausblick auf 
deren Bedeutung für die Gegenwart. 
 
Daran anschließend stellte Henning Krüger ein Thema vor, das sich 
schwerpunktmäßig der jüngeren Geschichte zuwendete: „Die Geschichte einer 

Wiese. Altsächsische Herrenburg, größter Längstwellensender, Kriegsgefangenen-
lager.“  
Der Referent bezog sich bei seinem Vortrag auf ein Gelände in der 
Gemarkung Kalbe, das aufgrund seiner geografischen Lage und Boden-
beschaffenheit besondere Bezüge zur älteren und jüngeren Geschichte der 
Region besitzt. Im Mittelalter befand sich an dieser Stelle eine Niederungs-
burg. Hier ging Henning Krüger auf die besondere geografische Lage in der 
Mildeniederung ein, die auch für die spätere Nutzung des Gebietes im 2. 
Weltkrieg von besonderer Bedeutung sein sollte. In den Jahren von 1941 bis 
1943 entstand hier eine große Sendeanlage für den Funkverkehr mit der 
deutschen Kriegsmarine vor allem der U-Bootflotte.  
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Die Sendeanlage, die den Namen „Goliath“ erhielt, stellte eine ingenieurs-
technische Meisterleistung mit einer überdimensionalen Antennen– und 
Erdungsanlage dar. Der Referent betonte dabei ausdrücklich die Einbindung 
dieser technischen Anlage in die Eroberungs- und Kriegsvorhaben des NS-
Regimes. Von dieser einstigen Sendeanlage zeugt heute nur noch ein kleiner 
Betonsockel in der Feldflur.  
Die technischen Aggregate wurden nach Kriegsende durch die sowjetische 
Besatzungsmacht demontiert und in der Sowjetunion, bei Nishnij Nowgorod 
wieder aufgebaut, um dort noch Jahrzehnte später in Dienst zu sein. Mit dem 
Kriegsende begann ein weiteres Kapitel dieses Gebiets. Innerhalb des 
eingezäunten Sendergeländes wurde im April 1945 für kurze Zeit bis zum 
Juli des Jahres durch die amerikanische Armee ein provisorisches Kriegs-
gefangenenlager mit bis zu ca. 80.000 Gefangenen eingerichtet. 
 
Nach dem Mittagessen in der Gaststätte Eisen-Carl begaben sich die 
Tagungsteilnehmer zum Danneil-Museum. Hier gab Ulrich Kalmbach einen 
Überblick bzw. eine Einführung zur historischen Jahresausstellung des 
Museums: „Salzwedel, die Altmark und das 18. Jahrhundert“.  
 
Diese Ausstellung wurde anlässlich des 300. Jubiläums der Zusammenlegung 
von Altstadt und Neustadt Salzwedel im Jahre 1713 vorbereitet. Sie zeigte 
ausgewählte Sammlungsstücke aus der Zeit des 18. Jahrhunderts, das nach 
dem Jahrhundert des 30-jährigen Krieges und seinen langen Nachwirkungen 
einen Aufbruch in eine neue Modernität darstellte. Die vielfältigen 
Veränderungen dieser Zeit hatten Auswirkungen auf Leben und Arbeiten 
der Bewohner der Altmark in Städten und Dörfern. Die Zusammenlegung 
der beiden Städte Salzwedel geschah auf Anweisung der Königlichen 
Zentralverwaltung in Berlin unter König Friedrich Wilhelm I. mit der 
Bekanntgabe des neuen Salzwedeler Stadtreglements am 13. Dezember 1713. 
Diese Maßnahme steht im Zusammenhang mit der wirtschaftlichen 
Neuordnung Preußens, die auch die Altmark betraf.  
Die Ausstellung war in zwei Bereiche gegliedert. Im ersten Abschnitt stand 
die Stadt Salzwedel mit ihrer Bürgerschaft, im zweiten Ausstellungsabschnitt 
die topografische Erfassung und Beschreibung der Altmark im Mittelpunkt. 
Dem Einführungsvortrag schloss sich eine individuelle Besichtigung der 
Ausstellung an.  
 
Der Ausklang der Tagung erfolgte üblicherweise beim Gedankenaustausch 
im Kaffee Kruse.  
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Abb. 1 Gruppenbild vor der Petrikirche in Seehausen beim Stadtrundgang zur 
Frühjahrstagung im April 2013 

 
 

 
Abb. 2 Tagungslokal der Frühjahrstagung 2013, das Mehrgenerationenhaus in 
Seehausen  
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Abb. 3 Bernhard von Barsewisch bei seinen einleitenden Worten zur Frühjahrs-
tagung 2013 

 
Abb. 4 Mario Huth bei seinem Vortrag zur Frühjahrstagung in Seehausen 2013 
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Abb. 5 Henning Krüger beim Verlesen des Kassenberichts zur Herbsttagung 2013 
in Salzwedel 

 
 

 
Abb. 6 Dr. Mieste Hotopp-Riecke beim Vortrag zur Herbsttagung 2013 in Salzwedel 
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Mitglieder 

 
Der Verein hatte mit Stand 31. Dezember 2013 insgesamt 129 Mitglieder.  
 
Im Jahre 2013 erfuhren wir vom Tod von: 

Jürgen Kayser († 13.07.2013) 
Dr. Io von Kalben († 13.11.2013) 
Ursula Looff († 14.11.2013) 

Wir werden ihnen ein ehrendes Gedenken bewahren. 
 
Es konnten 10 neue Mitglieder gewonnen werden, die an dieser Stelle 
nochmals herzlich begrüßt seien: 

Prof. Ralf Bohnensack, Rochau 
Kevin Brady, Culburra-Beach NSW 
Dr. Matthias Friske, Salzwedel  
Dr. Peter Knüvener, Berlin 
Dr. Bernd-Wilhelm Linnemeier, Münster, Westf 
Dr. Peter Rohrlach, Berlin  
Rita v. d. Schulenburg, Apenburg 
Friederike Wein, Berlin  
Jutta Werner, Kossebau 
Manfred Woop, Osterburg 

 
Vorstand 

 
Die derzeitigen Vorstandsmitglieder sind: 

Prof. Dr. Bernhard von Barsewisch, Vorsitzender,  
16928 Groß Pankow, Pankeweg 15 

Sigrid Brückner, Stellvertretende Vorsitzende,  
39590 Tangermünde, Neue Straße 44 

Ulrich Kalmbach, Schriftführer,   
29410 Salzwedel, Neutorstraße 39 

Henning Krüger, Kassenwart,   
39624 Kalbe (Milde), Alte Bahnhofstraße 6 

Dieter Fettback, Beisitzer,   
39606 Osterburg, Kalandshofen 1 

Steffen Langusch, Beisitzer,   
29410 Salzwedel, Lohteich 16 

Jens Winter, Beisitzer,    
38465 Brome, Heideweg 1 
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Kassenbericht 

Rechnungslegung für das Kalenderjahr 2013 
 

von Henning Krüger 
 
 
Sparkasse Altmark West 

Bestand am 30.12.2012 3.884,53 € 
Einnahmen:  
Mitgliedsbeiträge 2.300,00 € 
Spenden 673,80 € 
Verkauf von Jahresberichten 268,00 € 
Sonstige Einnahmen (u.a. Zinsen, Zuschüsse) 0,00 € 
 7.126,33 € 
Ausgaben:  
Büromaterial, Porto, Druckkosten, Sonstiges -3.427,71 € 
Bestand am 31. Dezember 2013 3.698,62 € 
 
Volksbank Salzwedel 

Bestand am 30.12.2012 1.868,53 € 
Einnahmen: 
Mitgliedsbeiträge 260,00 € 
Spenden 72,45 € 
Verkauf von Jahresberichten 0,00 € 
Sonstige Einnahmen (u.a. Zinsen, Zuschüsse) 0,00 € 
 2.200,98 € 
Ausgaben:  
Büromaterial, Porto, Druckkosten, Sonstiges 0,00 € 
Bestand am 31. Dezember 2012 2.200,98 € 
 
Gesamtbestand am 31. Dezember 2013 5.899,60 € 

=============================== 
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Nachruf Dr. Io v. Kalben (1927–2013) 
 

von Bernhard v. Barsewisch 

 

 

 
 

Für Dr. Io v. Kalben bedeutete die Heimat Vienau in der Altmark sein ganzes 

Leben lang sehr viel. Er wurde als erster Sohn des Werner v. Kalben und der 

Erika, geb. v. Doering, am 20.4.1927 dort geboren und konnte sein 

wechselvolles Leben ebendort am 13.11.2013 beenden.  

 

Im Elternhaus blieb er, bis er 10 Jahre wurde, kam dann zur Oberschule auf 

das Internat nach Hermannsburg und dann auf die Baltenschule Misdroy. 

Von 1940 bis 1943 lebte er in Neuruppin, noch während der Schulzeit in 

Misdroy wurde er 1943 Flakhelfer, dann Marine-Oberhelfer. Nach dem 

Notabitur im September 1944 entlassen und nach Vienau zurückgekehrt, 

wurde er sofort zum Reichsarbeitsdienst verpflichtet und schon im 

November 1944 Panzergrenadier in Neuruppin. In den letzten Kriegs-

monaten erhielt er die Ausbildung am Panzer in Dänemark, im Januar 1945 

in Neuruppin, wurde dann im März in Würzburg eingesetzt, wo er in 

amerikanische Gefangenschaft geriet.  
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Die Anfangszeit in Zeltlagern war schwer, der Austausch in französische 

Kriegsgefangenschaft im Juni 1945 brachte wechselndes Glück. In Metz 

meldete er sich zur Landwirtschaft, wo er unterschiedlich behandelt wurde, 

Weihnachten 1947 sogar einen Heimurlaub antreten konnte. Nachträglich 

fand er, dass er in der Zeit viel gelernt hat, Landwirtschaft und Französisch.  

 

Im September 1948 folgte die Entlassung nach Niedersachsen. Der Vater war 

schon 1945 nicht nach Vienau zurückgekehrt, die Mutter konnte noch einige 

Monate im kleinen Haus wohnen, bis auch sie vor einer drohenden 

Verhaftung in den Westen floh. Io konnte seine landwirtschaftliche Lehre in 

Lüderode bei Herrn Wrede beenden. Sein Notabitur wurde nicht anerkannt, 

deshalb legte er in Flensburg ein zweites Mal das Abitur ab. Er studierte 

dann Landwirtschaft in Kiel und promovierte zum Dr. agr. Er war dabei 

aktiv im Corps Palaiomarchia Masovia. 

 

1955 heiratet er Ingeborg Hahn, deren Eltern über den Lastenausgleich in 

Melzingen bei Uelzen eine Nebenerwerbssiedlung erhalten hatten, um die er 

sich kümmerte. Er war Geschäftsführer beim „Landvolk“ in Uelzen und 

Lüchow, dann Mitarbeiter der Raiffeisen-Versicherung in Hannover. Dort 

absolvierte er eine Steuerberater-Ausbildung und wurde als solcher in 

Uelzen selbstständig tätig.  

 

Bei seinem stetigen Interesse für die altmärkische Heimat war er in der 

Landsmannschaft Sachsen-Anhalt, speziell dem Agrarausschuss Sachsen-

Anhalt tätig, ab 1966 in leitender Stellung. Im Bund Mitteldeutscher Lands-

mannschaften wurde er ins Präsidium gewählt. Eine große Veränderung 

brachte für ihn das Jahr 1973, als der grenznahe Verkehr eingeführt wurde 

und er nicht nur bei Dienstfahrten von ferne die Salzwedeler Kirchtürme 

sehen konnte. Nun konnte er in Vienau die Verbindung zu den Freunden 

von früher und den ehemaligen Mitarbeitern des Gutes fortsetzen, die nie 

ganz abgerissen war.  

 

1979 ging er nach Ravensburg, als Geschäftsführer beim Landvolk und als 

Steuerberater und das Ende dieser Berufslaufbahn fiel 1989 mit einem 

Neuanfang in Vienau zusammen.  

 

Er wurde gleich gefragt, Seminare im Steuerrecht für die Landvereinigung in 

Thüringen, Sachsen-Anhalt und Brandenburg zu halten, und er beriet 

Interessenten für private Betriebsgesellschaften, die sich nach Zerschlagung 

von LPGs neu gründen wollten. 
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Raum für Raum gelang es ihm, in sein altes Elternhaus einzuziehen, denn 

seine Eltern hatten neben dem Schloß ein kleines Haus bewohnt. In dem 

Vienauer Schloss lebten zu seiner Kindheit die Großeltern, das stattliche 

Gebäude war aber nun zu einer Ruine verkommen und Anstrengungen zu 

einer Wiederbelebung erschienen aussichtslos.  

 

1990/91 gelang es, das Volksgut Vienau in Rückpacht zu erwerben mit dem 

Recht einer Unterverpachtung. Der erste Wohnsitz wurde von Melzingen 

nach Vienau verlegt, 1992 wurde die LPG liquidiert und sogar ein 

Eigenjagdbezirk konnte eingerichtet werden. 

 

 
 

Io v. Kalbens Lebenswunsch, an seinen Wurzeln wieder Fuß zu fassen, war 

so gut gelungen, wie es die Umstände erlaubten. Er war im Johanniterorden 

aktiv, beim Heimatverdrängten Landvolk, bei Kirchenchören, an vielen 

Orten hatte er Spuren hinterlassen. Seine Witwe bekam 280 Kondolenz-

schreiben.  

 

Der Altmärkische Verein für Vaterländische Geschichte zu Salzwedel hatte 

nach 1945 in seiner traditionellen Form an seinem Ursprungsort nicht 

weiterbestehen können. Exil-Altmärker bildeten deshalb in Westberlin die 

Arbeitsgemeinschaft des Altmärkischen Geschichtsvereins, die sich auch mit 
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Herausgabe der Jahresberichte bemühte, an die langjährige Tradition 

anzuknüpfen.  

 

Dr. Peter Hou in Bad Schwartau, verheiratet mit Helga, geb. v. Kalben, einer 

Cousine von Io, begann mit der Rückverlegung des Vereins an seinen 

Ursprungsort. Im Hause von Dr. Io v. Kalben in Vienau fand am 1.8.1992 

eine erste Beratung statt, bei der der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft, 

Günter Stappenbeck, erklärte, dass er nicht mehr kandidieren würde. Die 

erste Vereinsversammlung in Salzwedel konnte dann am 5.9.1992 

stattfinden, bei der Dr. Io v. Kalben zum 1. Vorsitzenden gewählt wurde. Die 

vereinsrechtlichen Formalitäten wurden erledigt und 1994, 158 Jahre nach 

Gründung des Vereins, konnte wieder ein Jahresbericht an seinem 

Gründungsort erscheinen. 

 

Bei der Herbsttagung 1998 kandidierte Dr. v. Kalben nicht mehr für das 

Vorstandsamt. Großer Dank und Anerkennung gelten ihm für seine 

Verdienste um die Neuetablierung und Konsolidierung des Vereins an 

seinem Gründungsort, einer Aufgabe, die er mit seinen großen Erfahrungen 

und Souveränität gemeistert hatte. 
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Nachruf Jürgen Kayser (1944–2013) 
 

von Steffen Langusch 
 
 

 
 

Am 13. Juli 2013 starb nach schwerer Krankheit unser Vereinsmitglied und 
zeitweiliger Kassenwart Jürgen Kayser. 
 
Jürgen Kayser wurde am 11. September 1944 in Lindhof als Sohn des noch 
heute bekannten Lehrers und Heimatforschers Friedrich Kayser geboren und 
wuchs in Drebenstedt und Bornsen auf. Nach dem Besuch der Erweiterten 
Oberschule in Salzwedel ließ er sich zunächst in Magdeburg zum Forst-
facharbeiter ausbilden, bevor er in Greifswald ein Studium als Lehrer für die 
Fächer Biologie und Chemie begann. Das Lehrerstudium schloß er nicht ab, 
sondern nahm eine Tätigkeit beim VEB Erdöl / Erdgas Grimmen auf, wo er 
sich vom Bohrfacharbeiter bis zum Meister und Anlagenleiter weiterbildete. 
An der Bergakademie Freiberg absolvierte er schließlich ein Studium zum 
Diplom-Ingenieur für Tiefbohrtechnik. 1984 zog er mit seiner inzwischen 
gegründeten Familie wieder nach Bornsen. 
 
Als er durch die politischen und wirtschaftlichen Veränderungen der Wende-
zeit seine Arbeit in der Erdgasförderung verlor, begann er journalistisch zu 
arbeiten. Seit Anfang der 1960er Jahre beschäftigte er sich in seiner Freizeit 
intensiv mit der Fotografie, zunächst mit Natur- und Tierfotografie. Bei 
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einem internationalen Fotowettbewerb soll er mit seinen Aufnahmen einen 
3. Platz erreicht haben. Seine einzige mir bekannte Veröffentlichung als 
Naturfotograf ist der Beitrag „Wir wandern durch ein Pilzjahr“ aus dem 
„Altmärkischen Heimatkalender“ 1990. Am 15. Oktober 1991 wurde er als 
„Optikchef“ der Volksstimme-Redaktion Salzwedel vorgestellt, allerdings 
scheint er diese Tätigkeit nur etwa ein Jahr lang ausgeübt zu haben. In dieser 
Zeit berichtete er vor allem über Ereignisse in Dörfern der westlichen 
Altmark. Später arbeitete er als freischaffender Journalist besonders für das 
„Isenhagener Kreisblatt“ und die „Altmark-Zeitung“. Vierzehn Jahre lang, 
bis zu seinem 60. Geburtstag im Jahr 2004, wirkte er auch im Gemeinderat 
seines Heimatortes Bornsen mit. 
 
Für die 1993 ins Leben gerufene Tourismusroute „Straße der Romanik“ des 
Tourismusverbands Sachsen-Anhalt war er vom 1. Dezember 1994 bis zum 
30. November 1996 in einer Arbeitsbeschäftigungsmaßnahme des Arbeits-
amtes Magdeburg als Romanikreferent tätig. Er führte Besuchergruppen 
durch die Bauwerke der „Straße der Romanik“. Möglicherweise lernte er 
damals auch den Pfarrer und Kirchenhistoriker Dr. Hellmut Müller (1929-
2004) kennen; jedenfalls soll der Kontakt zu Dr. Müller bestimmend für sein 
zunehmend wachsendes Interesse an der Baugeschichte der Kirchen vor 
allem in der westlichen Altmark geworden sein. 
 
Von 2003 bis 2007 hat er im Rahmen einer Strukturanpassungsmaßnahme 
im Kirchenkreis Salzwedel die Erfassung der Kirchen und ihres sowohl 
wandfesten als auch beweglichen Kunst- und Kulturguts für das Projekt 
Inventarisierung der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen (seit 
2008 mit der Thüringer Landeskirche zur Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland verschmolzen) vorgenommen. Dabei wurden die Kirchen und 
das darin vorhandene Kunst- und Kulturgut aufgenommen, dokumentiert, 
gemessen, beschrieben und fotografiert. 2004 wird seine aktive Mitarbeit im 
Bauausschuß des Kirchenkreises Salzwedel erwähnt. In den Jahren von 2002 
bis 2008 führte er im Auftrag der Tourist-Information Salzwedel Stadt-
führungen in der Hansestadt Salzwedel durch und nach 2009 wirkte er an 
der Aus- und Weiterbildung von Gästeführern in Salzwedel mit. 
 
Dem Heimatverein Diesdorf e. V. gehörte Jürgen Kayser seit dem 20. Januar 
1993 an, dem Altmärkischen Verein für vaterländische Geschichte zu 
Salzwedel trat er zum 1. Januar 2000 bei und der Hansischen Gesellschaft zu 
Salzwedel e. V. am 4. November 2003. Von 2001 bis 2012 war er Kassenwart 
unseres Vereins. Vor allem im Heimatverein Diesdorf entfaltete er eine rege 
Tätigkeit, hielt zahlreiche Vorträge zu kulturhistorischen und volkskund-
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lichen Themen und bereitete viele Exkursionen vor. Von ihm organisierte 
Exkursionen führten den Heimatverein unter anderem nach Havelberg, 
Rheinsberg, Halberstadt, Jerichow, Letzlingen, Dömitz, Lübeck und 
Brandenburg an der Havel. Sein besonderes Interesse galt der Baugeschichte 
der Kirche des Augustiner-Chorfrauen-Stifts Diesdorf. Davon ausgehend 
befaßte er sich auch mit Themen wie der „Kirchenbaukunst der Altmark“, 
der „Backsteingotik“, der „Baugeschichte der Heilig-Geist-Kirche im Perver 
bei Salzwedel“ und vergleichenden Untersuchungen zur Baugeschichte von 
Dorfkirchen in der Altmark und im Wendland. Auch im Rahmen des 
Projekts „Nebenstraßen der Romanik“ von Hans-Peter Bodenstein hielt er 
2011 und 2012 auf dem 6. und 7. Altmärkischen Romaniktag in Seehausen 
aufschlußreiche und mit faszinierenden Fotografien illustrierte Vorträge über 
„Die Baugeschichte der Stiftskirche in Diesdorf und ihre Stellung in der 
Region und darüber hinaus“ und über „Die Baugeschichte der St. Lorenz-
kirche in Salzwedel und ihre kunstgeschichtliche Stellung“. 
 
Ein stadtgeschichtlicher Höhepunkt Salzwedels war der 28. Internationale 
Hansetag der Neuzeit vom 5. bis 8. Juni 2008, den Jürgen Kayser in 
eindrucksvollen Fotos dokumentierte. Auch am 29. Internationalen Hansetag 
der Neuzeit 2009 in Nowgorod nahm er teil und begleitete im Auftrag des 
„Isenhagener Kreisblatts“ Schulexkursionen des Gymnasiums Hankensbüttel 
zu mittelalterlichen Kirchen Frankreichs. Die bei solchen Anlässen gefer-
tigten Fotos dienten nicht nur der Dokumentation der Reisen, sondern gaben 
später wieder Anregungen für weiterführende Vorträge und Zeitungsartikel. 
Für das 2012 veröffentlichte Büchlein „900 Jahre Flecken Diesdorf/ Altmark. 
Von der ersten urkundlichen Erwähnung bis zur Gegenwart“ steuerte er 
zwei Beiträge zur Baugeschichte der Stiftskirche Diesdorf und zur land-
schaftlichen Formung der nordwestlichen Altmark durch die Eiszeiten bei. 
 
Seinen letzten öffentlichen Vortrag hielt Jürgen Kayser am Sonntag, 28. 
Oktober 2012, im Freilichtmuseum Diesdorf bei einer Veranstaltung zur 
Ehrung des 300. Geburtstags des preußischen Königs Friedrich II. zum 
Thema „Friedrich der Große und die Seidenraupenzucht“. Auch sein Amt 
als Kassenwart des Altmärkischen Vereins für vaterländische Geschichte zu 
Salzwedel stellte er im Oktober 2012 mit Rücksicht auf seine rasch 
fortschreitende Krankheit endgültig zur Verfügung. Die Trauerfeier im 
engsten Familien- und Bekanntenkreis mit anschließender Urnenbeisetzung 
auf dem Friedhof in Bornsen fand am 27. Juli 2013 statt. 
 
Viele Wünsche, die er 2004 äußerte, gingen nicht mehr in Erfüllung – die 
Wiedernutzbarmachung der Heilig-Geist-Kirche bei Salzwedel ist noch nicht 
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abgeschlossen und sein großer Traum, für intensivere wissenschaftliche 
Arbeit noch ein Studium der Kunstgeschichte zu absolvieren, war auch nicht 
mehr zu verwirklichen. Die vielen Aktivitäten zur Erforschung und Darstel-
lung der Geschichte vor allem der nordwestlichen Altmark, die hier nur in 
Stichworten und Auszügen angedeutet werden konnten, werden Jürgen 
Kayser in unserem Verein und auch darüber hinaus ein ehrendes Gedenken 
sichern. 
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